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BAD IBURG. Zwischen Urberg
und Dörenberg, direkt an der
Hagener    Straße,    befihdet
sich  eine  Quelle,  in  der  ein
schwefelhaltigeswasserent-
springt.  Bereits  im  Mittelal-
ter sollen  Mönche des  lbur-
ger Klosters die Hejlwirkung
dieses Quellwassers erkannt
und es zu Trink- und Badeku-
ren genutzt haben. Nacli dem
Abzug der Mönche im Jahre
1803gerietdieQuellewieder
in Vergessenheit.

Analysen   in   den   Jahren
1883 und 1904 durch den Os-
nabrücker Chemiker Wilhelm
Thörner zeigten erhöhte Kon-
zentrationen   von   Schwefel-
wasserstoff. Dies führte dazu,
dass 1925 der aus Wilhelmsha-
ven  stammende  Uhrmacher
Carl  August  Borgelt  an  der
Quelle ein Badehaus errichte-
te.   Der  Badebetrieb  begann
mit  vier  hölzernen  Sitzwan-
nen - der spätere lburger Eh-
renbürger Robert Hülsemann
schrieb  am  23.8.1929  in  der
Osnabrücker      Volkszeitung:
Keiner  ahnte,  dass  dadurch

für lburg eine neue, nicht zu
unte rschätzende Anziehungs-
kraft  entstand.``  Und  weiter:
„Auch Gegenden haben Kon-
junkturen,   Zeiten   scharfen
Niedergangs      und      Zeiten
regsten     Aufstieges.     Iburg
stehtimzeichendesAufstiegs
-  durch  seine  Schwefelquel-
len. Bad lburg Glück auf!" Im
gleichen Jahr wurde lburg im
„Bäder-Almanach.  Mitteilun-
gen   der   Bäder,   Luftkurorte
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Im April 1
Borgelt im Al

®sser" bei Gicht, Rheuma, lschias und Frauenleiden

il lburg, in dem Schwefelbäder und Trinkkuren verabreicht wurden, im April
inien von Hans Hasekamp.

t.n in Deutsch-
{ils ,,Bad" auf-

t{ verstarb Carl
i. von 81 Jahren

-das  Minerani;td wurde von
demTischlercu*parBäumker
und seiner Eh{.l.rau Elisabeth
weitergeführt.   [m   gekachel-
ten Badehaus #Lande'n auf der
linken  und  dei. rechten  Seite
jeweils   zwei   hölzerne   Sitz-
wannen.  Das  Wasser  wurde
vor  Befüllung  erwärmt. und
anschließend   über   Wasser-
hähne  in  die Wannen  einge-
füllt. Der hohe Gehalt an ver-
flüchtenden       Schwefelwas -
serstoffgasen bei Erwärmung
des Wassers war so auffallend,
dass  man  ihn beim  Betreten

der   Badezellen   eindringlich
wahrnahm.  Über eine  kleine
Stufe, die Wannen waren zu-
dem  in  den  Boden  eingelas-
sen, gelangte der Badegast in
eine   Holzwanne.   Dort   ver-
weilte   er   20   Minuten,   ab-
schließend   musste   sich   der
Erholungssuchende im Ruhe-
raum oder auf einer Holzbank
vor dem Badehaus ausruhen.

Nach   einer   Anzeige   aus
dem  Jahre  1952  half  dieses
„Schwefelbitterwasser"       bei
Gicht,  Rheuma,  Ischias  und
Frauenleiden.  Und die „Neue
Tagespost" meldete im selben
Jahr: „Heute wird das Bad von
lburgern und Gästen aus der
näheren und weiteren Umge-
bung gern und viel besucht."

Auch     die     Kurverwaltung
lburg warb mit dem  lburger
Mineralbad: ,,Ein ideales Aus-
flugsziel    `im      Teutoburger
Wald, ein romantisches Berg-
städtchen mit uraltem Schloß,
ein herrlicher Kurort mit Mi-
neralbad   -   alles  vereint  in
lburg!"

In  der  oberen   Etage   des
Haupthauses    standeri    drei
Zimmer mit insgesamt sechs
Betten   zur   Verfügung.   Alle
Zimmer hatten Waschbecken
mit  fließendem  Wasser.  Das
Mittagessen konnte in der na-
hegelegenen  Gaststätte  „Teu-
toburge r Waldschänke" ei nge-
nommen werden. Jahre zuvor
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mit Frühstück anti't`lti )i t`i `. l/t`r.
ner  standen   dci`   (;t'lt{I{`n   ttln

Z::k##äinndg:ii`'`i`,!,ik`f``,`,Yt::#
schwester    Lotti    Si.i*Ht`i``llt`h,
die in lburg FUßpflt`t:t`, M"tii`-
genundKrankenplli`t;.t`:iiil)tii.
half  im   Mineralba{l   ht`l   {li`i.
medizinischen      PflttHt`      {li`i.
Gäste mit.

In einem Gutachtci`, {iL] ilci.
Kneippkurort lburg Ansprucl`
auf       die       Artbezeichnim»
Kheippheilbad  erheben   (liii``.,
nachzulesen: „AUßer allen (1 ic-
sen Möglichkeiten ffir Kneipi)-
kuranwendungen  werden   in
dem   etwa   einen   Kilometer
nördlich der Stadtmitte an der
Straße nach Hagen gelegenen
lburger   „Mineralbad   Bäum-
ker", einem zusätzlichen Kur-
mittelhaus,  das  sich  im  Zuge
des  künftigen  Kurortausbaus
unschwer in ein neuzeitliches
Sanatorium   mit   geräumiger
Heilbadeabteilung      umwan-
deln ließe, ärztlich verordnete
Schwefelbäder  und  -trinkku-
ren verabreicht."

1966 fanden die letzten An-
wendungen    statt   und    der
Badebetrieb wurde für immer
eingestellt. Im Vergleich zu an-
deren  -  heute  winschaftlich
genutzten  -  Schwefelquellen
handelt es sich um eine Quelle
mit geringer und wechselnder
Wasserffihrung  sowie  mit  ei-
nem geringen Sulfidschwefel-
Gehalt und einem eb6nso ge-
ringen     Schwefelwasserstoff-
Gehalt.

Weitere lnformationen
zur Heimatkunde unter
www.geo-iburg.de.vu


